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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 1. November. Ueber die Vorgänge 
in Oldenburg geht der „Nat.-Ztg.“ von dort von 
offizteller Seite folgende Darſtellung zu: 


Die Ruheſtörungen, welche am 26. v. Mia. 
in Oldenburg ſtattgefunden haben, ſind in einzel⸗ 
nen Ztitungen in maßloſeſter Weiſe zu einer Be⸗ 
deutung aufgebauſcht, welche ihnen thatſächlich auch 
nicht im Entfernteſten zukommt. Namentlich wäre 
es durchaus terthümlich, ihnen eine politiſche Ten⸗ 
denz beizulegen. Nichts liegt der ruhigen und loya⸗ 
len Bevölkerung in Stadt und Land Oldenburg 
ferner, als antipreußiſche Demonſtrationen, wie je⸗ 
der Unbefangene, welcher die hieſigen Verhältniſſe 
kennt, bezeugen wird. Auch ſind die Beziehungen 
zwiſchen der Enwohnerſchaſt und der für eine Stadt 
von der Größe Oldenburgs ſtarken Garnlſon durch ⸗ 
aus normale. Die Manifeflationen, zu welchen es 
es am vorigen Freitag bedauerlicherweiſe gikommen 
if, richten ſich lediglich gegen die Perſon eines vor 
einigen Monaten an das oldenburgiſche Infanterie 
Regiment verſetzten, bei den Mannſchaſten wie im 
Publikum unbeltebten Offiziers (Major S). Daß 
in der Zioilbevölkerung, welche ſonſt mit Recht um 
Angelegenheiten des militärtſchen Dienſtes ſich nicht 
kümmert, eine gewiſſe Animoſttät ſich ausgebildet 
batte, erklärt ſich daraus, daß dem betreffenden 
Offizter der häufige Gebrauch der Anrede „Olden⸗ 
burger Ochſen“ gegenüber den Mannſchaften nach⸗ 
gejagt wurde. Wie ſich demnächſt heraus geſtellt hat, 
iſt dieſe Lesart nicht einmal richtig, ſondern beruht 


der Urheber des Volksauflaufs und Beſtrafung der] geben muß, welche dieſe Gefahr in größerer Nähe 
Exzedenten iſt im Gange. erblicken, als es dem un bewaffneten Auge der nicht 
— Aus Camenz in Schleſten geht heute fol-] Zünftigen möglich iſt. 
gendes Telegramm ein: — Mit Bezug auf die Aeußerungen deutſcher 
Am 31. Oktober, Abends 6 ½ Uhr, beim Blätter verſichert der „Moniteur de Rome“, daß 
Verlaſſen der Stadt Frankenſtein nach beendetem die kirchenpolitiſchen Verhandlungen „ihren regel 
Reformatlons⸗Gottesdienſt, hatten der Prinz und mäßigen Gang gehen“. An dieſer Erklärung iſt 
die Prinzeſſin Albrecht das Mißgeſchick, im Dorfe] bei ihrer Inhaltsloſigkeit wohl nur bemerlenswerth, 
Zadel in undurchdrioglichem Nebel den Weg zu] daß man für angemeſſen bält, die Vermuthung 
verfehlen und mit dem Wagen umzuwerfen. Die von einer Unterbrechung der Verhandlungen zurüd- 
Frau Prinzeſſin erlitt einen, Gott jet Dank, leich- zuwelſen. 
ten Knochenbruch, oberhalb des rechten Knöchels. — In Wien ſtehen noch immer die Studen⸗ 
Nacht ohne Fieber. ten-Slandale gegen Profeſſor Maaßen im Vordergrund 
— Die zwiſchen dem Reiche lanzler und dem der Ereiguiffe. Wie der Telegraph mittheilt, hat 
Geh. Rath Lohmann hervorgetretene Meinungsver- endlich ein Kollege Maaßen's, der gefeierte Hiſto⸗ 
ſchiedenhelt über die fernere Behandlung der Unfall- Iller Ottokar Lorenz, für jene Aus ſſchreitungen ein 
verſicherungs frage ſoll, wie uns betichtet wird, da⸗paſſendes Wort gefunden, nachdem die elgentlich be- 
bis geführt haben, daß der Staatsſelretär von rufenen akademiſchen Würdenträger den Exzedenten 
Bötticher ſelbſt an Stelle des Herrn Lohmann die gegenüber eine Duldung bewieſen hatten, welche die 
Ausarbeitung eines neuen Entwurfs und die Ber- „Preſſe“ zu der Aeußerung veranlaßt, „daß man- 
tretung deſſelben vor dem Reichstag übernom- chem der alademiſchen Würdenträger entweder der 
men hat. 1 Takt oder der Wille fehlt, die Ruhe wieder herzu⸗ 
— Aus München, 30. Oktober, ſchreibt] ſtellen“. Deutlicher ſpricht ſich in letzterem Punkte 
man dem „B. T.“: Mit großer Befriedigung iſt] das „III. Wiener Extrablatt“ aus, welches in erſter 
bier eine Erwiderung der liberalen „Neueſten Nach-] Linie das Verhalten des Delans Profeſſor Exner 
richten“ aufgenommen worden, welche dieſelben ger gegenüber den Exzedenten, der für deren Treiben 
gen die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ richten. kein Wort des Tadels gehabt habe, in der entſchie 
Das Berliner Blatt hätte ia einem Artikel, der kei- denſten Weiſe mißbiligt. Jedenfalls wird jeder auf 
neswegs geeignet war, die Sympathien zwiſchen richtige Verehrer der hohen Aufgaben einer Univer⸗ 
Nord und Süd feſter zu knüpfen, konſtatiren zu] ſttät den Schmerz und die Entrüſtung voll würdi⸗ 
müſſen geglaubt, daß die baieriſchen Offiztere durch [gen, denen Profeſſor Lorenz über das widerwärtige 
auf ſiarter Uebertreibung. Gleichwohl gas dieſelbe den Anſchluß des baieriſchen an das prrußiſche Heer | Treiben unreiſer Skandalmacher jo beredten Ausdruck 
in ihrer ſoztalen Stellung gewonnen hätten; welche | verliehen hat. ' 
Anlaß zu einem von einem Schauſpieler verfaß ten 5 ji Na 
Pamphlet „Oldenburger Ochſenlied“, es in Behandlung die Heereseinrichtungen wieder zu er⸗ — Wie die „C. T. C.“ aus Sofia von 
ab der Stadt abgeſctzt wurde warten hätten, wenn es nicht zu Deutſchlands Heil|geftern meldet, hat der Miniſter des Aeußern, Ba- 
zahlreichen Exemplaren in der Stadt abgeſetzt wu 1 8 
und auf welches die „Older burger Zeitung“ in gelungen wäre, die Havptgeundlagen des Heeres labanow, über die ihm vom Kaiſer Altrander er- 
einem Artilel aufmerlſam machte. dem Parlamentarismus, namentlich dem dir Ein- theilte Audienz telegraphiſch an den Fürſten be⸗ 
zelſtaaten, zu entziehen, dafür ſeien die Virhandlun - nich tet: 

Als die Polizet von dem Machwerk erfuhr, gen über den Offtzierkonſumverein in der baieriſchen Er ſti vom Kaiſer ſehr freundlich empfangen 
ließ die es in den öffentlichen Verlaufelokalen weg,. Kammer ein Zeugnß. Die „N N.“ bemerken Dazu worden, dle Aadlenz habe eine halbe Stunde ge- 
nehmen, weil die im Preßgeſetz vorgeſchriebene An- in ſehr ſchauftm Tone: dauert. Der Kaiſer, welcher großes Intertſſe für 
gabe des Druckers und Verlegers außer Acht ge⸗ „In Baiern wird man ſich für einen folgen | Bulgarien an den Tag gelegt habe, wünſche ein 
laſſen war; es wurde dieſer Mangel jedoch nach; Sachwalter höflich bedanken; ſeine Vertheldiguntz] baldiges Arrangement in der Militärfrage, es werde 
geholt und das Pamphlet weiter verbreitet. Nun ſtützt ſich theils auf unrichtige, theils unhöſliche, im⸗ zu dem Ende in der Kürze ein A' iutant des Kal⸗ 
mehr ging die Milttärbebörde mit Abonneuents- mer aber verleßendt Gründe. Kann es etwa unfer ſers in Sofia einteeffen. 

Kündigung gegen die „Oldenburger Zeitung“ und baieriſches Offtzierkorps angenehm berühren, wenn Der Petersburger Korreſpondent des „Daily 
mit einem Verbot des Beſuchs derjenigen ſonſt vom ihm vorgehalten wird, daß ss erſt Preußen dle ihm Telegraph“ hatte eine Unterredung mit General So⸗ 
Militär frequentirten Wirthſchaften, in denen der zukommende ſoziale Stellung verdankt? Glaubt dae boleff, dem bisherigen bulgariſchen Minifterpräflden- 
öffentliche Verkauf des Pamphlets an Soldaten flatt- | Berliner Blatt vielleicht mit feinen Angriffen die ten, die manches intereſſante St eiflicht auf die 
gefunden hatte, vor. Auf die erſtere Maßnahme Sympathlen für Norddeutſchland zu heben? Wenn Vorgeſchichte der gegenwärtigen Kriſis wirſt. Ge⸗ 
antwortete die „Oldenburger Zelturg“ mit einem] die trennende Mainlinie auch nach 1870 noch in neral Soboleff wurde, wie er erklärt, am 10. Mal 
neuen provozirenden Attilel und aus den Kteiſen] gewiſſem Sinne besteht, jo hat die von Preußen] 1882 anläßlich des Beſuchts des Fürſten Alan 
der in ihrem Erwerb geſchävigten Wirthe, welcht oft geäußerte Geringſchätzung baberiſchen Weſens der in Peters burg durch die Aufforderung, den 
nach dem Vorgelommenen ſchwerlich berechtigten und baieriſcher Einrichtungen ſicherlich dazu beige Poſten des bulgariſchen Premierminifters auzuneh⸗ 
Grund hatten, ſich über das Verbot zu bell. gen, tragen. Als Deutſche zwelter Klaſſe wollen wir] men, überraſcht. Auf die von ihm ausgeſprochene 
ward die Verſtimmung wie die Agitatlon weiter in uns nicht anſehen laſſen. Wenn Etwas den baieri⸗ Unwilligkeit, fein Vaterland zu verlaſſen, erwiderte 
die bürgerliche Bevöllerung getragen. Als die Sache ſchen Partikulariswus ſtä ken kann, jo find das der- angeblich Fürſt Alexander: 

ſich in dieſer Siiuation befand, wurde im Publi⸗ artige täppiſche Anzapfungen, die nur  verflimmen „Bulgarien oder Rußland, das iſt daſſelb:; 
kum plözlich bekannt, daß auch im Offizterkorps können. Kein Paltikularlemus il schlimmer als der und da Sie nichts dagegen einzuwenden zu haben 
Zerwürfniſſe ſtattgefunden hatten, und daß in einem preußiſche, hat Gert Biscarck einmal gejagt; scheinen, nach irgend einem Theile Rußlands geſandt 
Duell zwichen dem obenerwühnten und einem an ein Gefühl ſelbſibewußter Ueberlegenbeit ſchelnt zu werden, jo önnen Ste Ihre Thätigkeit in Bul- 
deren Dffiter, der letzt re — ein geborener Olden- leider einen eiſernen Beſtand der Reſervatrechte garien als eine Ihnen von der tuſſiſchen Regierung 
burger — durch einen Schuß in den Oberſchenkel bei gewiſſen Leuten rördlich des Mains aue zu- zugewieſene Miffion betrachten.“ 

verwundet worden war. mach en.“ Die allgemein verbreitete Anſchauung, daß 

Da über den thatſächlichen Zuſammenhang Wie erwähnt, hat dieſer Artikel des in Baiern Bulgarien von ihm nach von St. Petersburg er- 
ſolcher interner militäriſchen Vorgänge nichts im verbreitetſten Blattes, welches ſtets die deutſche Idee] gangenen Befehlen regiect wurde, ſtehte der Gene 
das Publikum dringt, jo war in den erregten Ge bochgehalten hat, in allen hieſigen Kreiſen ſehr be- ral mit der größten Entſchiedenheit in Abrede. Ruß 
müthern der Märchenbildung und der phantaflerei- | friedigt. land ſei nichts ferner gelegen, als Bulgarien zu 
chen Ausmalung des voraus geſetzten Zuſammenhangs — Die „Poſt“ bringt heute einen Artikel an] einer ruſſiſchen Provinz zu machen. Das kruſſiſche 
zwiſchen dem Duell und dem Ochſenlied-Vorgange leitender Stelle über die Gefahren, welche Deutſch⸗ Volk habe fein Gut und Blut für die Befreiung 
welteſter Spielraum gelaſſen und fo kam es in den land von der orleaniſtiſchen Reſtauration drohen] Bulgartens geopfert, und Alles, was es jetzt wünſche, 
Abendſtunden vor dem Haufe des Majors S. zu würden, welcher nicht unbemerkt bleiben wird, weil] ſei, das Land in geordneten Verhältniſſen und auf 
einer nach vielen Hunderten von Köpfen zählenden er die Ideen der leitenden Regierungs reiſe wieder- Grund einer entſprechenden Verfaſſung im Gtnuſſe 
Volks anſammlung, welche ſich daran machte, dem- zuſpiegeln ſcheint. Die „Poſt ſucht nachzuwelſen, des inneren Feledens zu ſehen. Seine Beziehungen 
ſelben eine Katzenmuſik zu bringen und die Fenſter daß die Herſtellung elner orleaniſtiſchen Monarchie zu dem Fürſten waren anfänglich die freundlich ſten; 
einzuwerfen. Lelder konnte von der Polizei die nicht mur eine Friedensgefahr, ſondern auch ein als aber der Fürſt Intriganten fein Ohr lieh und 
Einwerfung zweier Fenſterſchetben nicht verbin- Unglück für Frankreich ſein würde und begründet] die Verfaſſung ſuspendirte, da ſah ſich der General 
dert werden. Die übrigens zum weitaus größten dieſe Ueberzeugung durch die Anführung, daß es gezwungen, ihn aufmerkjam zu machen, daß er jeine 
Theil aus von der allgemeinen Erregung angeſteckten für din Orltantsmus keinen Weg giebt, zur Macht Herrſcherrechte üderſchreite, was von demſelben übel 
Neugierigen beſtehende Menge wurde, als fie den zu gelangen, noch in derſelben ſich zu behaupten, aufgenommen wurde. Das Manifeſt vom 30. 
Aufforderungen der Polizei, ſich zu zerſtreuen, paj- als den Revanchekrieg. Dieſe Thatſache, Auguſt, durch welches die Verfaſſung wieder einge⸗ 
fiven Widerſtand entgegenſetzte, durch herbeigezoge ⸗ welcht zu den unerblttlichſten der heutigen Zeit ge- führt wurde, war die Folge des dem Fürſten von 
nes Militär esiſerrt, von welchem die Säuberung höre, müſſe wan ſich in ihrem vollen Umfange ver- Kalſer Al xander in St. Petersburg perſönlich er⸗ 
der Straßen obne Schwierigkeit vollzogen wurde. deutlichen. Man wird ſich bei dieſem Artikel, dem theilten freundſchaftlichen Rathes, den verfaſſungs⸗ 
Für den nächſten Abend (Sonnabend) wurden von die „Poſt“ übrigens noch einen welter aueführen⸗Tmäßigen Weg wieder zu betreten. Der konſſitutio⸗ 
den Behörden umfaſſende Vorſichtsmaßregeln getrof- den und begründenden folgen zu laſſen verjpricht, nelle Efer dis Fürſten ſei jedoch von lurzer Dauer 
fen, doch if die öffentliche Ordnung nicht weiter zunächſt fragen, wieſo gerade jetzt die „Orleaniſtt- geweſen; am 6. September erließ er ein neuerliches 

geſtört und jetzt auch völlige Ruhe in die Gemüther ſche Gefahr“ zum Tagesthema geworden iſt, da doch Manifeſt und dieſes führte zum Rücktritt des Ge⸗ 

b. zurückgekehrt, jo daß der unerſreuliche Vorgang nach kein Anzeichen vorliegt, daß fie aktuell werden könnte. nerals Soboliff, der ſich über die Undanlbarkeit 

en dieſer Richtung als abgeſchloſſen angeſehen werden Auf die Frage giebt es keine andere Antwort als Bulgaciens und die ſyſtematiſche Entſtellang ſeiger 
darf. Die gerichtliche Unterſuchung zur Ermittelung die, daß es jedenfalls diplomatiſche Wahrnehmungen Handlungsweise bitter beklagt. 


— Die aus London durch die „C. T. C.“ 
verbreitete Nachricht von dem Untergange des zwi⸗ 
ſchen Holyhead und Dublin fahrenden Packetbootes 
„Holyhead“ mit Mannſchaft und ſechszig Paſſagie⸗ 
ren beſtätigt ſich glücklicherweiſe nur zum Theil. 
Weitere Meldungen beſagen, daß der Dampfer 
„Holyhead“ mit dem deutſchen Barkſchiff „Alham⸗ 
bra“ zuſammenſtieß, in Folge deſſen beide Schiffe 
geſunken find, Von dem „Holyhead“ ſind jedoch 
nur 2 Perſonen, von der „Alhambra“ 13 in den 
Wellen umgekommen. 


— O'Donovan Roſſa, der bekannte feniſche 
Brandredner und Dynamitverſchwörer, erklärt, wie 
die „C. T. C.“ aus Newyork von geſtern meldet, 
daß die Exploſtonen auf der Londoner Metropoli- 
tan-Eifenbahn, ſowie die jüngſt in Woolwich ſtatt⸗ 
gehabte Erplofion ein Werk der Fenier und weitere 
Anſchläge gegen engliſches Leben und Eigenthum zu 
erwarten ſeien. 

— Die ruſſiſchen Fortſchritte gegen Herat ga⸗ 
ben der Regierung von Kalkutta Veranlaſſung, nach 
Quettah (in Kelat), dem Stützpunkte der Beacons- 
ſield'ſchen wiſſenſchaſtlichen Grenze, eint Garniſon 
von einem Bataillon und zwei Batterien englifcher 
Truppen, dann zwei Jufanterie⸗Regimenter und eine 
Eskadron der eingeborenen Truppen zu verlegen, 
um hier eine ſolide militäriſche Poſſtlon zu ſchaffen. 


Ausland. 


Paris, 31. Oktober. Sämmiliche franzöſtſche 
Blätter geben mit ſichtlicher Genugthuung die Nach⸗ 
richt wieder, daß in Oldenburg gegen einen dorti⸗ 
gen preußiſchen Major ein Auflauf ſtattgefunden 
habe (ſiehe Berlin, d. Red.) und bei dieſer Gelt⸗ 
genheit Plakate mit der Inſchrift: Tod den Preu- 
seu! angeſchlagen worden ſeien. Der „Soir“ be- 
merkt hierzu: Dieſe Unruhen ſind ſehr bezeichnend, 
fie bewelſen, daß das Uebergewicht Preußens im 
Reiche anfängt, allzu ſchwer auf die deutſchen Be⸗ 
völlerungen zu drücken. Wir werden binnen Kur⸗ 
zem dieſen Ruf noch oft wiederholen hören. Das 
Schwierige war, denſelben ein efles Mal aus- 
zuſtoßen und dies iſt jetzt geſchehen. Man 
ſollte in Deutſchland nicht vergeſſen, daß jedes 
Symplom innerer Uneinigkeit bei uns hier mit 
der Revanchehoffnung auch die Kriegs luſt ſteigert. 

Der „Gaulois“ läßt ſich aus St. Peters 
burg telegraphiren, daß der Kaiſer Alexander dem 
ſcheidenden Botſchafter Frankriiche, Admiral Jau⸗ 
res, ein Abſchiedsdiner gegeben und bei dieſer 
Gelegenheit einen warmen Toaſt auf Frankreich 
aus gebracht habe. Die Muſik habe hierbei zum 
erſten Mal in Rußland die Marſelllaiſe ge⸗ 
ſpielt. a 
Das neue Subhaſtationsgeſetz in der Praxis 

Die Tendenz des neuen, am 1. November c. 
in Kraft getretenen Geſetzes, die Rralglänbiger mehr 
zu ſichern und zu ſchützen, als dies früher geſchah, 
hat zuvörderſt zu einer Aenderung der Vorſchriften 
über die Zuſtellungen im Gubhaflationsverfahren 
geführt. Bisher trat bei der Subhaſtation die Zu⸗ 
ſtellung der Beſchlüſſe ꝛc. an die einzelnen Inter ⸗ 
eſſenten neben der öffentlichen Bekanntmachung der⸗ 
art zurück, daß die einfache Aufgabe zur Poſt (ſeit 
1. Oltober 1879 allerdings ſchon ein cingeſchrie⸗ 
bener Brief) genügte und im Falle der Unbeſtell⸗ 
barkeit ein weiteres Verfahren zur Aufſuchung des 
Gläubigers ꝛc. unterblieb. Dadurch geriethen oft 
Gläubiger, welche eine Veränderung ihres Wohn⸗ 
ortes zu den Grundalten nicht angezeigt hatten, in 
herbe Virluſte. Jetzt wird aber im Falle dir Un⸗ 
bekanntſchaft des Aufenthalts eines Bethelligten oder 
der Unbeſtellbarkeit einer durch Aufgabe zur Poſt 
zugeſtellten Sendung dem Betheiligten ein Vertreter 
beſtellt, an den die Zuſtellung bewirkt wird und dem 
die Ermittelung des Bethelligten, leider aber feine 
weitere Vertretungsbefugniß im Verfahren ſelbſt, ob⸗ 
legt. Dieſe Sicherunge maßregel möge aber den 
Realgläubiger nicht dergeſtalt beruhigen, daß er die 
Mittheilung von Wohnungsveränderungen in Zu⸗ 
kunſt unterläßt: denn die Beſtellung des Vertreters 
erfolgt lediglich auf Koſten des betreffenden Juter 
eſſenten, und letzterer muß dem Vertreter nicht nur 
Auslagen, ſondern auch eine Vergütung, die vom 
Gerichte feſtgeſetzt wird, zahlen. Außerdem liegt die 
Vermuthung nahe, daß, ſelbſt wenn dieſe Stellver⸗ 
tretung auch nicht in eine Formalität ausartet, es 
dem Vertreter oft nicht gelingen wird, den Aufent⸗ 
halt des Gläubigers ꝛc zu ermitteln. Ueberhaupt 
kann den Rtalgläubigern nur angerathen werden, 
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ihre Rechte im Subhaſtationsverfahren mit Auf- 
merksamkeit zu vertreter Die Vorſchrift des neuen 
Geſetzes, wonach die dem betreibenden Gläubiger 
vorausgehenden Gläubiger durch das geringſte Ge- 
bot gedeckt und ihre Hppotheken übernommen wer⸗ 
den müſſen, iſt vielfach mißverſtanden und derart 
aufgefaßt werden, als ob in Zukunft die prälozir⸗ 
ten Gläubiger ihre Rechte beſonders im Bietunge⸗ 
termine gar nicht mehr wahrzunehmen brauchten. 
Dem iſt nicht ſo, vielmehr können dem nicht er⸗ 
ſcheinenden Gläubiger, zumal wenn er ſeine An- 
ſprüche auch vorher nicht ſchriftlich angemeldet hat, 
mannichfache Nachtheile bei Feſtſtellung des Mindeſt⸗ 
gebots durch den Beitritt anderer Gläubiger zum 
Subhaſtatlons verfahren ꝛc. treffen. 

In Bezug auf das Verfahren ſelbſt iſt zu⸗ 
vörderſt zu bemerken, daß die Einleitung der Sub 
haſtation im Allgemeinen nach den bisherigen Vor⸗ 
ſchriften erfolgt. Dem Antrage auf Zwangsverſtei⸗ 
gerung if eine vollſtreckbare Ausfertigung des 
Schuldtitels (Erkenntniſſes ꝛc.), ſowie ein vom Ka⸗ 
taſteramt zu verlangender Auszug aus der Grund- 
ſteuermutterrolle bezw. Gebäudeſteuerrolle beizufügen; 
auch muß wenn das Grundbuch nicht bei demſe⸗ 
ben Amtsgericht geführt wird, bei welchem die 
Subhaſtation flattfindet (ein ſeltener Fall), eine Be⸗ 
ſcheinigung darüber, auf weſſen Namen das Grund- 
ſtück im Grund buch eingetragen iſt, beigebracht wer⸗ 
den. Iſt der Schuldner als Eigenthümer im 
Grundbuch noch nicht eingetragen, jo tritt ein be⸗ 
ſonderes hier nicht näher zu erörterndes Verfahren 
ein. Die Beſchlagnahme des Grundſtücks wird erſt 
durch die von Amtswegen zu bewirkende Zuſtellung 
des Einleitungsbeſchluſſes an den Schuldner perfekt. 
Ditſe Beſchlagnahme wirkt nur für den Gläubiger, 
welcher die Subhaſtation beantragt hat, entgegen 
dem früheren Rechte, nach welchem die Subhaſtation 
zu Gunſten aller Gläubiger wirkte. Es iſt alſs 
dem Gläubiger, welcher die Vortheile der Beſchlag 
nahme genießen will, anzurathen, der Subhaſtation 
beizutreten, da der betreibende Gläubiger ſelbſt be⸗ 
rechtigt iſt, dem Schuldner einzelnts Mobiliar, Pir⸗ 
tinenzſtücke u. ſ. w., z. B. Vieh, freizugeben, wo⸗ 
durch ſelbſtverſtändlich der Werth des Grundſtücks 
erheblich verringert werden kann. Hervorzuheben iſt, 
daß die Beſchlagnahme die Mitss- und Pachtzin⸗ 
ſen und ſonſtigen Hebungen nicht mit umfaßt, die 
landwirthſchaſtlichen Erz ugniſſe nur in jo weit, als 
ſolche zur Fortſetzung der Wirthſchaft bis zur näch⸗ 
flen Ernte erforderlich find. Will der Gläabiger 
die Beſchlagnahme darüber hinaus erwirken, ſo muß 
er mit dem Antrage auf Zwangsverſteigerung den ⸗ 
jenigen auf Zwangsverwaltung (Sequeftration, Ad⸗ 
miniftration) verbinden. Ueberhaupt weiſen die 
Vorſchriften und die Piinzipten des neuen Geſetzes 
alle Gläubiger, insbejonder® auch die poſlozirten, 
darauf hin, von dem Rechte, die Zwangeverwal⸗ 
tung des Gruadſückes zu beantragen, den umfaſ⸗ 
ſendſten Gebrauch zu machen. 5 

Nach Zuſtellung des Einleitungsbeſchluſſes wird 
der Virſteigerungsterm in mit ſechs wöchentlicher bis 
dreimonatlicher, unter Umſtänden auch bis ſechs⸗ 
monatlicher Friſt anberaumt und öffentlich bekannt 
gemacht. Zu dem Termine werden alle Intereſſen⸗ 
ten derart geladen, daß die Zuſtellung der Ladung 
mindeſtens zwei Wochen vor dem Termine erſolgt. 
In dieſem Termine wird zunächſt über die Kaufbe⸗ 
dingungen verhandelt; darunter auch über das ge- 
ringſte Gebot. Dieſes Gebot — und das iſt ganz 
beſonders zu beachten — ſoll alle Realanſprüche, 
welche der Forderung des betreibenden Gläubigers 
vorgehen, ſowie die aus dem Kaufgelde zu entneh⸗ 
menden Koſten des Verfahrens decken. Die Feſt⸗ 
ſtellung erfolgt von Amtswegen durch den Richter, 
nöth genfalls mit Hilfe eines Kallulators, aus dem 
Grundbuch, ſowtit die Anſprüche tiner Eintragung 
bedürfen. Die Zwangsverwaltungskoſten, Deich ⸗ 
laſter, Liedlohn, Abgaben an die Staatskaſſe und 
gemeinen Laſten gehen allen anderen Realanſprüchen 
vor. Die Hypothelen werden nach der Reihenfolge 
mit den laufenden Zinſen bis zum Tage der Zu⸗ 
ſchlagsverkündigung Itquibirt, die rückſtändigen Zinjen 
der letzten zwei Jahre nur in ſo weit, als fie in 
oder vor dem Termin angemeldet ſind. Es mag 
dies an einem Beiſplele erläutert werden: Auf dem 
zu verſteigernden Grundflüde ſtihen 3 Hypotheken 
des A. mit 10,000 Mk., des B. mit 5000 Mk. 
und des C. mit 600 Mk. Wenn C. die Sub- 
haſtation beantragt hat, würden beim Mindeſtgebot 
feſtgeſetzt: 

1) Die Koſten des Subhaſta⸗ 
tions verfahrens mit, jagen wir 

2) Die etwaigen Sequeſtrations⸗ 
koſten, Steuern, Geſindelohn ze. 
mit 

3) Die Hypothek des A., welcher 
einen einjährigen Zinsrückſtand 
von 500 Mk. angemeldet hat, 


200 Mk. 


mit 10,500 „ 
4) Die Hypothek des B., welcher 
leine Zinſen angemeldet hat, 
mit den laufenden vierteljähr⸗ 
lichen Zinſen, mit 5,030 „ 
Das geringfle Gebot würde ſomit 16,030 Ml. 
betragen. Gebote, welche unter die ſer Höhe abge⸗ 
geben wurden, find unzuläſſig. Im Fall das Ge⸗ 
Dot erreicht oder überſchritten wird, To tft der Be- 
trag der Zinſen, Koſten und nicht eingetragenen 
Realanſprüche, ſowie der etwa das geringſte Gebot 
überſteigende Betrag baar zu erlegen; die übrigen 
Realanſprüche werden in Anrechnung auf den Kauf- 
preis übernommen. Wäre bei vorſtehendem Bei⸗ 
ſpiel ein Gebot von 16,500 Mk. erzielt, ſo würde 
der Erſteher 1500 Mark baar zu zahlen haben, 
wovon die Koſten, Steuern ꝛc. mit 500 Mk. be- 


zahlt würden, während A. ſeine Zinſen mit 500 
Mk. und B. mit 30 Mk. erhält; der Reſt mit 


470 Ml. fällt dem betreibenden Gläubiger C. zu; 


9 * 


die Hypotbrken des A. und B. bleiben unberührt Beamten der K.ſtotie, den Portur Harile, An-] der Säle im neun Konzert- und Vertins⸗ 


ſtehen. Wie machen wiederholt darauf aufmerkſam, 


daß der Gläubiger, der das Riſiko, daß ſeine Hy ⸗ 
polhek bei der Subhaſtation vom Erſteher über⸗ 


llage erhoben und er wegen Mißhandlung im Amt 
zu 1 Jahr Gefaͤngriß verurtheilt wurde. Der- 
ſelbe verbüßt z. Z. ſeine Straf-, und durch fein 


nommen werden muß, nicht eingehen will, es in der eigenes Geſtändniß iſt feſtgeſtelt, daß ſich in der 


Hand hat, den Schuldner zu veranlaſſen, daß er 


K ſtodie eine Sammlung von Tauenden, Ochſen⸗ 


erllärt und ins Grundbuch eintragen läßt, die Hy⸗ ziemern u. dergl. zur „Bändigung der Gefangenen“ 


pothek ſei im Falle der Subhaſtation ſofort fällig. 
Das Haupibedenken, welches der Inſtitution des ge⸗ 
ringſten Gebots entgegengeſetzt wurde, war bei der 
Durchberathung der Geſitze die Behandlung der 
Korrealhypotheken, d. d. der auf mehreren Grund⸗ 
ſtücken ungetheilt eingetragenen Hypotheken. Be⸗ 
züglich dieſer find im Geſetz nachträglich (S 205) 
beſondere Cautelen getroffen, auf welche hier zur 
hingewieſen werden soll, da eine genauere Dasfel- 
lung des geſchaffenen Zuſtandes uns zu meit fuhren 
würde. 

Nachdem im Verſteigerungetermin die feſtge⸗ 
ſtellten Bedingungen verleſen und die angemeldeten 
Kündigungen mitgetheilt find, wird, falls ſeit Be⸗ 
ginn des Termins mindeſtens eine Stunde verſtrſchen 
iſt, zum Bieten aufgefordert, und werden Gebote, 
ſoweit ſolche das „geringſte Gebet“ üderſchrelten, 
entgegengenommen. Jeder, deſſen Recht durch Nicht⸗ 
erfüllung eines Gebots benachtheiligt werden würde, 
kenn ſeitens der Bieter die Legung einer Kaution 
verlangen, deren Betrag dem zehnten Theil des vom 
Bieter baar zu zahlenden Kaufpreiſes gleichlommt, 
mindiſtens aber zur Deckung der Koſten aue reicht. 
Jeder Bitter bleibt an ſein Gebot gebunden, bis 
ein höheres Gebot ohne Widerſpruch zugelaſſen iſt. 
Vorkaufsrechte find im Vrrſteigerungstermine vor 
Schluß der Verſteigerung geltend zu machen, und 
es kann demnächſt noch ein Welterbitten flattfinden. 
Der Schluß der Verſteigerung tritt ein, wenn tin 
weiteres Gebot trotz Aufforderung des Richters nicht 
mehr abgegeben wird, keinesfalls aber vor Ablauf 
einer Stunde ſeit der Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten. Der Virſtelgerungstermin dauert alſo zum 
Mindeſten etwas über zwei Stunden. Nach Schluß 
der Verſteigerung find die Intersfjenten zur Erklä⸗ 
rung über die Ertheilung des Zuſchlags aufzufor⸗ 
dern. Ein Widerſpruch wird nur berückſichtigt, 
wenn er im Termine ſelbſt erhoben wird. Iſt im 
Termin ein zuläſſiges Gebot nicht abgegeben wor- 
den, jo wird das Verfahren, wenn der betreibende 

täubiger innerhalb dreier Monate einen Antrag 
auf Fortſetzung ſtellt, fortgeſetzt, andernfalls gilt 
der Verſtelgerungsant: ag als zurückgenommen, wobei 
die Koſten natürlich dem Antragſteller zur Laſt 
fallen. 

Die Eitheilung oder Verſagung des Zuſchlags 
erfolgt durch ein im Verkündigungstermin nach An⸗ 
hörung der Beteiligten zu e:lafjentes Urthtil, wel⸗ 
ches durch ſofortige Beſchwerde angefochten werden 
kann. Durch den Zuſchlag erwirbt der Erſteher 
das E'genthum des verſteitzerten Grundſtücks unter 
gleichzeitigem Uebergange von Gefahr und Nutzun⸗ 
gen, kann auch verlangen, daß das Grundſtück in 
gerichtliche Verwaltung genommen werde; die Ueber- 
gabe aber iſt er erſt nach der Berichtigung der 
Kaufgelder zu fordern birechtigt. Letztere erfolgt im 
Kaufgelderbelegungstermin, der wie früher anberaumt 
und abgehalten wird. Doch ſteht es entgegen den 
biehirigen Vorſchriflen den Inttreſſenten frei, ſchon 
vor dem Termine eine Berechnung ihrer Forderun⸗ 
gen an Kapital, Zinſen, Koſten or. mit Angabe des 
beanſpruchten Ranges und der Art der beanſpruch⸗ 
ten Befriedigung einzureichen; eines perſönlichen Er⸗ 
ſchtinens bedarf es alſo nicht mehr. Den auf ihn 
fallenden Betrag erhält der nicht erſchienene Gläu⸗ 
biger, falls er legitimirt iſt, durch die Poſt zuge⸗ 
ſchickt. Die Urkunden über die vom Erſteher zu 
übernehmenden Hypothiken brar chen nicht eingereicht 
zu werden; alle übrigen U kunden dagegen müſſen 
im Termin vorgelegt werden. Die Hypothekenbriefe 
über Forderungen, die durch Zahlung getilgt find, 
werden nicht mehr bei den Aten aufbewahrt, viel- 
mehr dem bisherigen Eigenthümer des Grundſtücks 
ausgehändigt. Nachdem alsdann noch der Grund 
buchrichter von Amtswegen um Berichtigung des 
Grundbuchs gemäß den Ergebniſſen der Subhaſtatlon 
erſucht if, dat das Subhaſtationsverfahren ſein 
Ende erreicht. 

Daß man in den Kreiſen der Intereſſenten 
den Wirkungen des Geſetzes mit Spannung entge- 
genſieht und vielfach im Zweifel iſt, ob ſich daſſelbe 
bewähren wird, erſcheint nach den durchgreifenden 
Aenderungen, die der bisherige Rechtszuſtand durch 
das neue Geſetz erleidet, klar. Hoffen wir, daß das 
Publikum ſich in das neue Recht raſch hinetnlebt 
und deſſen Vorzüge anerkennt, ohne aber die Ge⸗ 
fahren und eventuellen Nachtheile außer Augen zu 
laſſen. (Voſſ. Zig.) 


Provinzielles. 

Stettin, 2. November. Die Kuſtodie, das 
Stettiner Polizet⸗Gefängniß hat ihre Schattenſeiten 
und ſchon Mancher, welcher wegen eines kleinen 
Vergehens (nächtliche Ruheſtörung oder dergl.) oder 
auch wegen Trunkenheit „zur eigenen Sicherheit“ 
in dieſelbe gebracht wurde, iſt zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß es „darin nen fürchterlich iſt“. In 
der neueren Zeit ſollen ſich die Verhäͤltniſſe gebeſ⸗ 
ſert haben, aber vor ca. 2 Jahren war es offenes 
Geheimniß, daß ſaſt Jeder, welcher in angetrunle⸗ 
nem Zuſtande in die Kuſtorte gebracht wurde, da⸗ 
ſelbſt der roheſten und unmenſchlichſten Behandlung 
ausgeſetzt war. Wir nahmen damals Gelegenheit, 
die Angelegenheit einer Beſprechung in dieſem Blalte 
zu unterztehen, als der Toͤpfer Zolland in der 
Kuftodie derartig gemißhandelt wurde, daß fein Tod 
eintrat. In zahlreichen anorymen und nichtanony⸗ 
men Zuſchriften wurden wir damals der Uebertrel⸗ 
bung bezichtigt, wir hatten aber durch den Artikel 
Veranlaſſung zur eingehenden Unterſuchung gegeben, 


welche das Reſultat lieferte, daß gegen einen der! 


befand und daß von den Us terbtamten daſelbſt die 
Prügelſ rafe noch florirte. Daß es Ha tle nicht 
allein wor, welcher ſein Amt damals in der rohe⸗ 
ſten Weiſe mißbrauchte, ſonden daß er an dem 
Gefangenen-Auſſeher Wilhelm Balz einen gleich⸗ 
artigen Kollegen hatte, bewies tine gegen Letzteren 
geſtern vor der Strafkammer I. des Landgerichts 
geführte Verhandlung. Der Thalbeſtand der An- 
lage liegt gleichfalls mehr als 2 Jahre zurück. Es 
war in der Nacht vom 30. zum 31. Mai 1880, 
als ſich die aller Menſchlichteit Hohn ſprechendte 
Affatre in den Räumen der Kuſtodie abſpielte. Die 
Kellner Unbigkeit end Settig warn am 30. Mai 
1880 von Berlin hier eingetroffen und hatten mit 
mehreren Kollegen eine Beſichtigung der verſchiede⸗ 
nen hitſigen Reſtauratious⸗Lokalitäten unternommen, 
es konnte nicht verwundern, daß die Gtſellſchaft 
ſchließlich in etwas animirte Stimmung geristh 
und ditſer Stimmung in der Schulzenſtraßt durch 
luſtigen Geſang Ausdruck gab. Ein Wächter gebot 
Ruhe und da dieſem Gebot nicht ſoſort Folge ge⸗ 
geben wurde, ſchritt er zur Verhaftung des zuletzt 
gehenden, aber an der Ruheſtörung am wenigſten 
bethe ligten Settig, U bigkeit trat zu Gunſiten feines 
Freundes ein und brachte es dadurch dazu, daß er 
diſſen Geſchick thellen mußte. Beide wurden zu⸗ 
nächſt nach der Nachtwache auf der Laſtadie und 
von dort nach der Kuſtodie gebracht. Hier empfing 
fie der Aufſtbher Ba; und nahm zunächſt mit Ur⸗ 
bigkrit dae Protokoll auf; als er dieſen befragte, 
weshalb er verhaftet worden fei und derſelbe ent⸗ 
gegnete, er wiſſe es nicht, erhielt er von Balz ſo⸗ 
fort Fauſthiebe in die Augen, jo daß er zu Boden 
ſank, als der Gemißhan delte bat, ihn doch sicht jo 
unmenſchlich zu behandeln, ſchlug B. noch weiter 
auf ihn, traktinte ihn mit Fußttitien und ſchleppte 
ihn ſchleßlich nach dem Flur, wo er auf's Neue 
mit einem Tauende auf ihn einſchlug, che er ihn 
in cine Zelle brachte. Dabei titulirte der höfliche 
Beamte die Gefangenen nur mit „Berliner Bauern ⸗ 
fänger, Berliner Louis“ und anderen Schmeichel⸗ 
namen mihr. Am nächſten Mittag wurde U. ent 
laſſen, er ſah aber im Geſicht jo entstellt aus, daß 
er ſich nicht unter Menſchen ſehen laſſen konnte 
Er lleß ſich ärztlich unteiſuchen und es wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß die ganze Umgebung beider Augen ge- 
ſchwollen und mit Blut unterlaufen und die Aug ⸗ 
apfel jadförmig aufgetrieben waren, ferser fand ſich 
am Eünbogen eine Verleßzung. Zum Glück hatte 
Setlig die rohe unwenſchlichliche Behandlung ſeines 
Kollegen mit angeſehen und konnte dieſelbe bezeugen, 
es wurde der Behörde Anzeige gemacht und gegen 
Balz wegen Miß handlung im Amt Anklage erhoben. 
Bet jener geſtrigen Vernehmung geſtand derſelbt 
zu, daß er dem U einige Fauſtſchläge ins Geſicht 
gegeben habe, daß er hierzu aber Veranlaſſung 
hatte, weil ſich U. widerſetzt habe und in ſolchem 
Falle die Gefängniß-Inſtruktlon ein Einſchreiten ge⸗ 
ſtatte. Als ein llaſſtſcher Entlaſtungszeuge trat der 
jetzt entlaſſene Hundefänger Marotzeck auf, welcher 
damals als ſtädtiſcher Wächter fungirte und den U 
zur Kuflodie geſchafft hatte. Derſelbe halte dem 
ganzen Vorfall mit beigewohnt, er bekundtte aber 
geſtern, daß er nichts giſehen und nichts gehört 
habe, er wollte nur das eine wiſſen, daß U. febr 
renitent war. Hierdurch verlor aber fein Zeugniß 
jeden Wert) und Staatsanwalt und Vertheidiger 
fimmten darin überein, daß ihm kein Wort zu glau⸗ 
ben ſei. In beſtimmter Welſe ſchilderten Settig 
und auch Uibigkeit den Hergang, wie wir ihn oben 
mitgetheilt. Der Herr Staatsanwalt hielt nach die⸗ 
fen Ausſagen die Schuld des Angeklagten für zwei⸗ 
fellos, da aber in der Kuſtodie meſſt renitente und 
rohe Burſchen Aufnahme finden und ein Beamter 
dieſen gegenüber einen ſchweren Stand habe, bean⸗ 
tragt er unter Bewilligung mildernder Umflänte 6 
Wochen Gefärgnüß. Der Galchtehof bielt jedoch 
die von dem Angeklagten volführte Mißhandlung 
für jo brutal, daß die Annahme mildernder Um⸗ 
ſtände nicht geeignet ürſchien und wurde deshalb 
auf 3 Monate Gefängniß erkannt. 

— Am Sonnabend wird im Saale der Grün⸗ 
hof⸗Brauerti „Bock“ unter Leitung des bekannten 
und beliebten Komilirs Herrn Koppe ein Va⸗ 
rtete-Theater eröffnet. Die Kräfte, die 
Herr Koppe ins Treffen führt, find bedeutende Spe⸗ 
zialitäten, tie ſicher auch bier allgemeinſte Aufmerk- 
ſamkelt wir Anerkennung finden werden. Der deut⸗ 
ſche Piſtolen Kunſt⸗ Schütze Robert Schrader hat 
als Konlurrent des berühmten Ira Paine in Ber⸗ 
lin Senſation erregt. Er ſoll eine außerordentliche 
Geſchicklichkeit befigen. Sämmtliche Berliner Blätter 
haben über ihn die ſch meichelhafteſten Berichte ge- 
ſchrieben. Neben Schrader dürfte Herr Koppe ſeloſt, 
ſowie die Chanſonette Naucie Valerie bedeu⸗ 
tende Zugkraft ausüben. Die Dame gilt als eine 
der vorzüglichſten Chanſonctten, die die deutſche 
Spezialitäten⸗Bühne aufzuweiſen hat. Die Kapelle 
des Pionier Bataillons wird die Konzertmuſik aue ⸗ 
führen. Wir wünſchen dem Gaſtſpiel der Künſtler 
beſten Erfolg. N 

— Der Zyklus der Luther vorträge 
hat am Mittwoch in der Aula des Real Gymna⸗ 
ſtums jeinen Anfang genommen. Um 7 Uhr, der 
Stunde des Beginnens, war der Saal bereits ſo 
vollgepfropſt von Menſchen, daß ſpäter Kommenden 
es ab ſolut unmöglich war, Eintritt zu erlangen. 
Wir hören, daß der aus 12 Vorträgen beſtehende 
Zyklus wiederholt werden ſoll. 

— Um den vielfachen irrigen Behauptungen, 
Bedenlen und Zweifeln über die Größen verhältniſſe 


bauſe wirkſam entgegentreten zu können, hat dos 
Kuratorium deſſilben die bekannten Lokolitäten Stit- 
tins aufweſſen laſſen. Das Ergebniß iſt für das 
Konzert- und Vereins haus ein außerordentlich Gün- 
ſiiges, es ſtellt ſich, wie ſolat: Der große Saal 
des alten Schützenhauſes 3494 Quadratfuß, der 
kleine Saal des alten Schützenhauſes 1470 Qu. F., 
die Aula des Marienſtiſts-⸗Gymnaſſums 2405 Du.- 
5, der Saal der Abend halle in der Börſe 2780 
Qu.-⸗F., der Saal der Bürger - Reffource 3000 
Qu.-F., Wolffs Saal ohne Nebenräume 3075, 
mit 3975 Qu.- F., der große Saal des Konzert⸗ 
hauſts 5280 Qu.-⸗F, der zweite Saal des Kon⸗ 
zerthauſes 2400 Qu.- F., der dritte Oberlichtſaal 
im Vereinshauſe 1640 Qu.-F. Gern würden wir 
bei dieſer Gelegenheit über die Raumverhält⸗ 
niſſe der Säle don „Bellevue“ und der Grünhof⸗ 
Brauerci „Bod“ etwas Näheres erfahren haben. 
Immerhin dürfte der große Saal des neuen Kon⸗ 
zerthauſts den weitgehend ſten Anſprüchen genügen, 
da er 1786 Quadratfuß größer iſt, als der große 
Saal des alten Schützenhauſes. 

— Geſtun Vormittag ſtand auf der großen 
Domſtraße der Milchwagen des Eigenthümers Klich- 
mann aus Möhringen ohne Auſſicht, das Pferd 
deſſelben ſcheint in hohem Grade blſſig zu ſein, 
dern is ſchnapple nach allen vorübergehen den Kin⸗ 
dern. Cin Kaabe wude herbe in die Hand ge⸗ 
biſſea und litt eine nicht unbedtutende Verletzung. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 

„Hans Heiling.“ Oper in 3 Alttn. Belle⸗ 


vuetheater: „Der Geizige.“ Luſtſpiel in 5 
Akten. 


Eine große, glanzvolle Luther feier be⸗ 
reitet das Hamburger Stadt - Theater für den 9. 
November vor. Die Feſtoorſtellung leitet ein Pro⸗ 
log wit lebenden Bildern tin, welche darſtellen: 
1) Heinrich IV. in Kanoſſa. 2) Huß auf dem 
Scheiterhaufen. 3) Tepeis Ablaßkram. 4) Luther 
als Kurrende⸗Schüler. 5) Luther ſchlägt die 95 
Theſen an. Den Mittelpunkt der Feſtvorſtellung 
bildet die Aufführung von Zacharias Werner's 
„Marthin Luther oder die Weihe der Kraft“ und 
endlich ſolgt ein Epilog mit dem lebenden Bild: 
„Das Zeitalter der Reformation“. 

— Im Lobetheater in Breslau gilangte am 
Sonnabend elne neue Opertttt von Millöcker 
„Abenteuer in Wien“ zur erſten Aufführung. 
Der Erfolg war ein voller, wenngleich der Operette 
nicht das gleiche lange Bühnenleben wie dem „Bet⸗ 
telſtudenten“ prophezeit wird. 


Vermiſchtes. 


— Es dürfte allgemein intereſſtren, das Ge⸗ 
wicht des Gehirns Turgenjew's kennen zu 
leinen. Daſſelbe wog nach dem Seltlonsbefunde 
2012 Gramm, während das bisher größte Gehirn, 
das Cuviers, blos 1800 Glaam ſchwer war. 

— In einer Giſellſchaft überkommt den klei 
nen Fritz der Schlaf, er reißt ſein Mäulchen auf, 
jo weit er kann, und gähnt den Auweſenden ins 
Geſicht. Seine junge Mama iſt ganz entſetzt über 
dieſe Ungezogenheit ihres Erſtlings und ruft in 
verwtiſendem Tone: „Aber Fritz, ſo gähnt man 
voch nicht vor allen Leuten!“ Worauf Fritz wiß⸗ 
begierig erwitert: „Wie gähnt manu denn, 
Ma mn a? 

— (Im Raritätenladen.) Handler (zu ſeinem 
Kompagnon): Der Graf will den alten Wand⸗ 
ſchrank nehmen, doch bietet er ſtatt 1000 nur 800 
Thaler. Er meint, aus der Zeit des breißigjährt- 
gen Krieges könne das Stück unmöglich herrühren, 
dazu ſei es noch viel zu gut erhalten. — Kom⸗ 
pagnon: Ei, da iſt leicht abzuhelfen — zuinizen 
wir es noch für 200 Thaler! 

— Eigenthümliche Theaterzuſtände berrſchen in 
Kuba. Dort gehort es zu den Amtspflichten des 
Aralden, bei dramatiſchen Aufführungen zugegen zu 
fein und die Schauſpieler zu beſtrafen, wenn ſie es 
ſener Anſicht nach verdienen. Kürzlich fpielte eine 
Wundertruppe der Sorte, die man in den Ber- 
einigten Staaten „Barnſtormers“, in Deutſchland 
„Schmieren“ nennt, in einem Landſtärtchen „Der 
Gordiſche Knoten“, doch batten die „Künſtler“ in 
ihren Rollen ſchlecht gelernt und der Souffleur 
mußte ſich ſehr arſti engen. Am Ende der Vor⸗ 
ſtellung trat der Dirtk or, wie üblich, an die Rampe 
und verkündete: „Meine Herren und Damen! Mor- 
gen werden wir die Ehre haben, vor dieſem diſtin⸗ 
guirten Publikum „Der Philoſoph, ohne 
es zu wiſſen“ zu geben". — „Halt!“ herrſchte 
ver Alkalde ihm zu, „Ihr habt heute das Stück: 
„Der Gordiſche Knoten“, ohne es zu wiſſen, 
geſpielt; ſteht es morgen mit dem „Phlloſophen“ 
ibenſo, fo ſperre eich Euch ein.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Fraulfurt a. M., 1. November. Betreffs der 
im Exploſtonsraum des Pollzeipräſidialgebäu des vor ⸗ 
gefundenen Bleikugelg iſt nuumehr feſigeſtellt, daß 
es keineswegs mit einem Sprengſtoff gefüllte Hohl⸗ 
kugeln, ſondern Vollkugeln waren. Der Retzierungs⸗ 
Bıafd.nt von Wurmb beſichtigte geſtern das beſchä⸗ 
digte Gebäude, mit diſſen Rinovirung begonnen 
worden iſt. 

Rom, 3 1. Oktober. Der deutſche Botſchaf⸗ 
ter v. Kiudell iſt hier eingetroffen. 

Das „Amtsblatt“ veröffentlicht ein königliches 
Dekret, durch welches das Parlament auf den 26. 
November sinberufen wird. 

Waſhington, 31. Oktober. 


General Speri- 


dan iſt hier eingetroffen, um an Stelle des Gene⸗ 


rals Sherman den Poſten als zkommandlrender Gr- 
neral der amerikaniſchen Truppen zu übernehmen. 


